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lediglich verhüllt ISt, A4SSs da eın Jemand 1ST, der 1n dieser fragılen Welt Verlässlichkeit
xbt. Gott, eın anderer Mensch als 1C. Es 1St. nıcht voneiınander trennen“ 216)

Dylans Verhältnis ZUF poetischen und musıkalıschen Tradıtion, die Rolle des Sangers
als „Resonanzraum“ der Tradıtion, dıe Frage nach der Intertextualıtät VOo.  - Dylans 5Songs
erweısen siıch als wichtige Deutungsschlüssel ZU. Verständnıs ce1Nes Werkes: Dıies oilt
für cse1ne Aufnahme und Verarbeitung der Folk- und Bluesmusık P Kempbper, „Blınd
Whllie Mec Tell“ AÄAnatomie e1nes verheimlichten Meısterwerks), iınsbesondere ber uch
für cse1ne spaten Alben, W1e e{ waAa „Jlıme (Jut Of Mınd“ Dıie Suchbewegung
Dylans, die ber die renzen e1ıner instiıtutionalisıerten Religion hinausgeht,
se1nen Horern Z „tfür die enk- und Erlebnistigur eıner transzendenten Immanenz“
R Dannemann, TIranszendente Immanenz der Bob Dylans Reise 1n die „Highlands“,
279) offen Se1N. Dıie Gottesterne, die „Not ark Yet“ konstatıiert Goldstein, Unsere
Tage sind vezählt: „Not ark Yet”), verarbeıtet eın ursprünglıch beschwingtes Spirıtual
„Wade 1n the Water”) und mundet ber den Zwischenschriutt des Blues („Marchin’
the City“) musıkalısch und textliıch 1n eınen „Irauermarsch“. Der betonte Stillstand @l
know LT looks 1ıke I’m MOVINg, but I1’m standıng stil1“) e1ne Erstarrung, die 1n Dantes
„Göttlicher Komödie Ausdruck der Höllenqualen 1St. 286) wırd ZU. Ausdruck relı-
v1Öser Hoffnungslosigkeıt. Wenn hier, w1e 1n Dylans Spätwerk, iımmer wıeder
Rollenmonologe den Blıck auf e1ne dunkle und todvertallene Welt richten, bleibt dıe
Frage bestehen: „Wer spricht hier, 1n welcher Sıtuation, worüber, wem?“ H. Dete-
YInNg, Der Mörder, der Sterbende und die Toten. „500n After Mıdnight“ und „Workıing
Man’s Blues 2«’ 307) Der Literaturwissenschaftler Heinric: Detering, mıiıt dessen Bliıck
auf Dylans Spätwerk der vorlıegende Sammelbanı: schlieft, welst darauf hın, Ww1e 1mM
„Workıng Man’s Blues “* Elemente ALUS Ovıds „ Irıstien“ bıs hın ZUF Jüngsten amerı1ıka-
nıschen Liıteratur 1n die „Modern Tımes“ (SO der Titel des Albums VO der amer1-
kanıschen Depression und der Globalisierung transponmiert werden. Solche intertextuel-
len Gewebe, die Dylan-Songs darstellen, artıkulieren „1M unterschiedlichen Stimmen
dieselben Menschheıitserfahrungen“ 320) Im Medium des 5Songs werden die Figuren
und der Sanger e1Ns („TIhe people 1n I1 AIC me“ ), kommen die Stimmen der
Vielen 1n se1lner Stimme WOort. Indem die Stimme des Sangers den Stimmen der Vielen,
den Stimmen der Vergangenheıit Gehör verschafft, werden der Fluss der e1It und dıe
Vergänglichkeıit 1n der Pertormanz des 5Songs aufgehoben. Das iıntertextuelle Gewebe des
5Songs hat den Eftekt, „zeıtlos und ew1g” 319) wırken. Indem der Sanger den Toten,
den unerlösten Stimmen der Vergangenheıt cse1ne Stimme verleıiht, wırd RLl WAas Ww1e
Ewigkeıt, Erlösung 1n der (zegenwart der Musık beansprucht.

Der Sanger, der AaUSPCZUHCHI WAal, se1n Selbst LICH (er-MMiinden, defimert seine Identität 1n
einer ÄArt „Stellvertretung“: als „Resonanzraum“ der Vergangenheıt und der Tradıtion, als
Stimme der Vergessenen und der Toten, als derjen1ge, der dıe Abwesenheıit e1nes Zallz nde-
ICLIL, (0Ott, der alleın dem menschlichen Leben Halt veben kann, konstatiert, und darın die-
SCIIL (zott och eiınmal eiınen Raum offen häalt. Der vorliegende Sammelband zeıgt eindring-
lıch, W1Ee 1 Medium menschlicher Subjektivität und menschlicher Identitätssuche, dıe 1n
der populären Musık thematısıert werden, relıg1öse und theologıische Fragestellungen
Wort kommen. Dıie Bedeutung dieses Bandes lıegt nıcht zuletzt 1n dem Hınweıs, AaSS
derne Ausdrucktormen V  H Sikulanität nıcht zwangsläufig auf Kosten Vo  H Religion und
relıg1öser Wırklichkeitsdeutung entstehen: AaSS ohl ber Religion und relıg1öse Deutun-
I1 zurückgebunden sınd „dıe Menschen 1n ıhrer Subjektivität“ 177) ECHTEL S]
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lediglich verhüllt ist, dass da ein Jemand ist, der in dieser fragilen Welt Verlässlichkeit 
gibt. Gott, ein anderer Mensch als ich? Es ist nicht voneinander zu trennen“ (216).

Dylans Verhältnis zur poetischen und musikalischen Tradition, die Rolle des Sängers 
als „Resonanzraum“ der Tradition, die Frage nach der Intertextualität von Dylans Songs 
erweisen sich als wichtige Deutungsschlüssel zum Verständnis seines Werkes: Dies gilt 
für seine Aufnahme und Verarbeitung der Folk- und Bluesmusik (P. Kemper, „Blind 
Willie McTell“. Anatomie eines verheimlichten Meisterwerks), insbesondere aber auch 
für seine späten Alben, wie etwa „Time Out Of Mind“ (1997): Die Suchbewegung 
Dylans, die über die Grenzen einer institutionalisierten Religion hinausgeht, mutet es 
seinen Hörern zu, „für die Denk- und Erlebnisfi gur einer transzendenten Immanenz“ 
(R. Dannemann, Transzendente Immanenz oder Bob Dylans Reise in die „Highlands“, 
279) offen zu sein. Die Gottesferne, die „Not Dark Yet“ konstatiert (J. Goldstein, Unsere 
Tage sind gezählt: „Not Dark Yet“), verarbeitet ein ursprünglich beschwingtes Spiritual 
(„Wade in the Water“) und mündet über den Zwischenschritt des Blues („Marchin’ to 
the City“) musikalisch und textlich in einen „Trauermarsch“. Der betonte Stillstand („I 
know it looks like I’m moving, but I’m standing still“) – eine Erstarrung, die in Dantes 
„Göttlicher Komödie Ausdruck der Höllenqualen ist (286) –, wird zum Ausdruck reli-
giöser Hoffnungslosigkeit. Wenn hier, wie in Dylans gesamten Spätwerk, immer wieder 
Rollenmonologe den Blick auf eine dunkle und todverfallene Welt richten, bleibt die 
Frage bestehen: „Wer spricht hier, in welcher Situation, worüber, zu wem?“ (H. Dete-
ring, Der Mörder, der Sterbende und die Toten. „Soon After Midnight“ und „Working 
Man’s Blues # 2“, 307). Der Literaturwissenschaftler Heinrich Detering, mit dessen Blick 
auf Dylans Spätwerk der vorliegende Sammelband schließt, weist darauf hin, wie im 
„Working Man’s Blues # 2“ Elemente aus Ovids „Tristien“ bis hin zur jüngsten amerika-
nischen Literatur in die „Modern Times“ (so der Titel des Albums von 2006) der ameri-
kanischen Depression und der Globalisierung transponiert werden. Solche intertextuel-
len Gewebe, die Dylan-Songs darstellen, artikulieren „in unterschiedlichen Stimmen 
dieselben Menschheitserfahrungen“ (320). Im Medium des Songs werden die Figuren 
und der Sänger eins („The people in my songs are all me“), kommen die Stimmen der 
Vielen in seiner Stimme zu Wort. Indem die Stimme des Sängers den Stimmen der Vielen, 
den Stimmen der Vergangenheit Gehör verschafft, werden der Fluss der Zeit und die 
Vergänglichkeit in der Performanz des Songs aufgehoben. Das intertextuelle Gewebe des 
Songs hat den Effekt, „zeitlos und ewig“ (319) zu wirken. Indem der Sänger den Toten, 
den unerlösten Stimmen der Vergangenheit seine Stimme verleiht, wird so etwas wie 
Ewigkeit, Erlösung – in der Gegenwart der Musik – beansprucht.

Der Sänger, der ausgezogen war, sein Selbst neu zu (er-)fi nden, defi niert seine Identität in 
einer Art „Stellvertretung“: als „Resonanzraum“ der Vergangenheit und der Tradition, als 
Stimme der Vergessenen und der Toten, als derjenige, der die Abwesenheit eines ganz Ande-
ren, Gott, der allein dem menschlichen Leben Halt geben kann, konstatiert, und darin die-
sem Gott noch einmal einen Raum offen hält. Der vorliegende Sammelband zeigt eindring-
lich, wie im Medium menschlicher Subjektivität und menschlicher Identitätssuche, die in 
der populären Musik thematisiert werden, religiöse und theologische Fragestellungen zu 
Wort kommen. Die Bedeutung dieses Bandes liegt nicht zuletzt in dem Hinweis, dass mo-
derne Ausdruckformen von Säkularität nicht zwangsläufi g auf Kosten von Religion und 
religiöser Wirklichkeitsdeutung entstehen; dass wohl aber Religion und religiöse Deutun-
gen zurückgebunden sind an „die Menschen in ihrer Subjektivität“ (177).  K. Vechtel SJ
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benskrise, dıe Ekklesiologıe und die Fundamentalkanonistik. Lc möchte 1n meıner Re-
Zzension VOozxI allem dıe Fundamentalkanonistik (also die Grundlegung des Kirchenrechts
SAamt der Theologıe des Kirchenrechts) kurz darstellen.

Das katholische Kirchenrecht 1St. cse1t langer e1t 1n eıner Krise. Dıie Rechtsverdros-
senheıt 1n der Kirche 1St. zrofß, der UÜberdruss allem Institutionellen wächst stet1g.
Man empfindet fast 1LL1UI noch als Last und Beengung, kau m noch als Hiılfe, Schutz
und Lebensweisung, W A Ja doch eigentlich se1n 111 und uch se1n collte. Diese
Rechtsverdrossenheit 1St. 1n der Christenheit nıchts Neues. An ıhr entzundete sıch be-
reıts die Reformatıion. Es Wl eshalb nıcht VOo.  - ungefähr, A4SSs Luther Dezember
15720 VOozr! dem Elstertor Wiıttenberg neben der Bannandrohungsbulle Leos uch
die kırchlichen Rechtsbücher das Corpus Turıs (LAanoniCL) 1n die Flammen wart. Es blieh
ındes dem evangelıschen Jurısten und Professor für Rechtsgeschichte, Rudeolph Sohm
(1841-1917) vorbehalten, diese Rechtsverdrossenheit artıkulieren. Mıt oroßer (je-
staltungskraft und Leidenschaft wıdmete se1n DAahlzZCS Leben jenem Problem, das WI1r
heute mıiıt dem (zegensatz 7zwıischen Rechtskirche und Geistkirche umschreıiben pfle-
IL, (Zu Sohm vgl uch: Sebott, Fundamentalkanonistik. Frankfurt An
dieser Stelle Böhnke mıt selinem weIıt ausholenden Werk Er wıdmet siıch
zunächst der Begründung des Kirchenrechts und annn der Theologıe des Kirchen-
rechts. Fur dıe Grundlegung des Kirchenrechts stutzt siıch auf Vat I{ 8a „Die mıiıt
hıerarchischen Urganen AausgeSTLAaLLELC Gesellschaft und der veheimnısvolle Leib Christı,
die siıchtbare Versammlung und die veistliche Gemeıinschaft, die ırdısche Kırche und die
mıiıt hımmlischen Gaben beschenkte Kirche sind nıcht als WEe1 verschiedene Gröfßen
betrachten, sondern bılden elıne einz1ge komplexe Wirklichkeıit, dıe AUS menschlichem
und vöttlichem Element zusammenwaächst. Deshalb 1St. S1e 1n e1ıner nıcht unb edeutenden
Analogıe dem Mysterium des fleischgewordenen Wortes hnlıich. Wıe näamlıch die AILDC-
LLOILMMMECILC Natur dem vöttlichen Wort als leh endiges, ıhm unlöslich veeintes Heıilsorgan
dient, dient aut elıne Dmallz ÜAhnliche We1se das vesellschaftliche Gefüge der Kırche dem
(jelst Christı, der W belebt, ZU. Wachstum cse1nes Leibes vgl Eph 4,16).“ Fur oalt:
Das vesellschaftliche Gefüge und Aazu vehört uch das Kirchenrecht) dient dem (jelst
Christı, dem Heıligen GeIlst. Kirchliche Strukturen (also uch das Kıirchenrecht) haben
wesentliıch epikletischen Charakter. Der christozentrische und iınkarnatorische Charak-
ter des Kirchenrechts, W1e vielfach 1n der modernen Kanonistik betont wırd (So
Vo Wıilhelm Bertrams und Klaus Mörsdorft), bedarf eıner pneumatologischen Korrek-
LUur. Charısma und Recht wiıdersprechen siıch Iso nıcht 1n der Kirche (wıe Sohm meınte),
sondern S1e bedingen sıch vegenseılt1ig. Charısma CYZCUHT Recht:; Recht, das siıch auf den
(jelst Chnst]1 beruten kann: charısmatısches Recht SO weIıt ZuUuUrFr Begründung des Kır-
chenrechts.

Nun Zur Theologie des Kirchenrechts. Hıer stutzt sıch vgl 274) auf Wıintfried
Aymans, welcher betont hat: „Die Kanonistik kann sıch nıcht damıt begnügen, das Kır-
chenrecht theologisch begründen, annn W1e jedes beliebige Recht behan-
deln. Dıie theologische Begründung MU: vielmehr erfolgen, da{fß S1e 1n e1ne Theologıe
des Kirchenrechts mundet. Nur kann dıe FEıgenart des Kirchenrechts ertafißt werden“
(Aymans, 111} V{ 11997 43 ) Fıgenart der kırchlichen Lehre und des Kirchen-
rechts) 1St. VOozxI allem, A4SSs <1e/es AMAFT verbindlich, ber nıcht verpflichtend 1St. (Zur Un-
terscheidung zwıschen „verbindlich“ und „verpflichtend“ vgl 2776 Hıer folgt
pliziıt vgl 277) dem trüheren Bonner Kanonisten Joseph Klein (1—und dessen
These Vo der „Kırche der treien Gefolgschaft“. Diese These wurde treiliıch VO Rom
aut den Index VESECLZL. Noch eınmal „ Woran dem Codex tehlt und W kanonistisch

tehlen scheint, 1St. das Bewusstseın, A4SSs das Kirchenrecht ber diese eiınzelnen Be-
stuımmungen hınaus strukturell auf der unbedingten Achtung und Anerkennung der
Freiheit durch Freiheit autbaut“

FEın Literaturverzeichniıs (324—349), eın Abkürzungsverzeichnıs (350-352) und eın
Personenregister (353-357) schließen das hervorragende Buch 1b Lc habe mıiıt a 1O-
Sem (GGewıinn velesen. verlässt die alten kanonistischen „Irampelpfade“ und veht
t1g LICUC Wege. Zum Schluss noch eın Literaturhinweis: In eınem Buch ber die Funda-
mentalkanoniıstik collte eigentlich das yrofße dreibändige „Lexikon für Kirchen- und
Staatskırchenrecht“ nıcht tehlen. SEBOTT S]
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benskrise, die Ekklesiologie und die Fundamentalkanonistik. Ich möchte in meiner Re-
zension vor allem die Fundamentalkanonistik (also die Grundlegung des Kirchenrechts 
samt der Theologie des Kirchenrechts) kurz darstellen.

Das katholische Kirchenrecht ist seit langer Zeit in einer Krise. Die Rechtsverdros-
senheit in der Kirche ist groß, der Überdruss an allem Institutionellen wächst stetig. 
Man empfi ndet es fast nur noch als Last und Beengung, kaum noch als Hilfe, Schutz 
und Lebensweisung, was es ja doch eigentlich sein will und auch sein sollte. – Diese 
Rechtsverdrossenheit ist in der Christenheit nichts Neues. An ihr entzündete sich be-
reits die Reformation. Es war deshalb nicht von ungefähr, dass Luther am 10. Dezember 
1520 vor dem Elstertor zu Wittenberg neben der Bannandrohungsbulle Leos X. auch 
die kirchlichen Rechtsbücher (das Corpus Iuris Canonici) in die Flammen warf. Es blieb 
indes dem evangelischen Juristen und Professor für Rechtsgeschichte, Rudolph Sohm 
(1841–1917) vorbehalten, diese Rechtsverdrossenheit zu artikulieren. Mit großer Ge-
staltungskraft und Leidenschaft widmete er sein ganzes Leben jenem Problem, das wir 
heute mit dem Gegensatz zwischen Rechtskirche und Geistkirche zu umschreiben pfl e-
gen. (Zu Sohm vgl. auch: R. Sebott, Fundamentalkanonistik. Frankfurt a. M. 1993.) An 
dieser Stelle setzt Böhnke (= B.) mit seinem weit ausholenden Werk an. Er widmet sich 
zunächst der Begründung des Kirchenrechts und dann der Theologie des Kirchen-
rechts. Für die Grundlegung des Kirchenrechts stützt sich B. auf Vat II LG 8a: „Die mit 
hierarchischen Organen ausgestattete Gesellschaft und der geheimnisvolle Leib Christi, 
die sichtbare Versammlung und die geistliche Gemeinschaft, die irdische Kirche und die 
mit himmlischen Gaben beschenkte Kirche sind nicht als zwei verschiedene Größen zu 
betrachten, sondern bilden eine einzige komplexe Wirklichkeit, die aus menschlichem 
und göttlichem Element zusammenwächst. Deshalb ist sie in einer nicht unbedeutenden 
Analogie dem Mysterium des fl eischgewordenen Wortes ähnlich. Wie nämlich die ange-
nommene Natur dem göttlichen Wort als lebendiges, ihm unlöslich geeintes Heilsorgan 
dient, so dient auf eine ganz ähnliche Weise das gesellschaftliche Gefüge der Kirche dem 
Geist Christi, der es belebt, zum Wachstum seines Leibes (vgl. Eph 4,16).“ Für B. gilt: 
Das gesellschaftliche Gefüge (und dazu gehört auch das Kirchenrecht) dient dem Geist 
Christi, dem Heiligen Geist. Kirchliche Strukturen (also auch das Kirchenrecht) haben 
wesentlich epikletischen Charakter. Der christozentrische und inkarnatorische Charak-
ter des Kirchenrechts, wie er vielfach in der modernen Kanonistik betont wird (so z. B. 
von Wilhelm Bertrams und Klaus Mörsdorf), bedarf einer pneumatologischen Korrek-
tur. Charisma und Recht widersprechen sich also nicht in der Kirche (wie Sohm meinte), 
sondern sie bedingen sich gegenseitig. Charisma erzeugt Recht; Recht, das sich auf den 
Geist Christi berufen kann: charismatisches Recht. So weit zur Begründung des Kir-
chenrechts. 

Nun zur Theologie des Kirchenrechts. Hier stützt sich B. (vgl. 274) auf Winfried 
Aymans, welcher betont hat: „Die Kanonistik kann sich nicht damit begnügen, das Kir-
chenrecht theologisch zu begründen, um es dann wie jedes beliebige Recht zu behan-
deln. Die theologische Begründung muß vielmehr so erfolgen, daß sie in eine Theologie 
des Kirchenrechts mündet. Nur so kann die Eigenart des Kirchenrechts erfaßt werden“ 
(Aymans, in: LThK³ VI [1997] 43). Eigenart der kirchlichen Lehre (und des Kirchen-
rechts) ist vor allem, dass sie/es zwar verbindlich, aber nicht verpfl ichtend ist. (Zur Un-
terscheidung zwischen „verbindlich“ und „verpfl ichtend“ vgl. 276 f.) Hier folgt B. ex-
plizit (vgl. 277) dem früheren Bonner Kanonisten Joseph Klein (1896–1976) und dessen 
These von der „Kirche der freien Gefolgschaft“. Diese These wurde freilich von Rom 
auf den Index gesetzt. Noch einmal B.: „Woran es dem Codex fehlt und es kanonistisch 
zu fehlen scheint, ist das Bewusstsein, dass das Kirchenrecht über diese einzelnen Be-
stimmungen hinaus strukturell auf der unbedingten Achtung und Anerkennung der 
Freiheit durch Freiheit aufbaut“ (286 f.). 

Ein Literaturverzeichnis (324–349), ein Abkürzungsverzeichnis (350–352) und ein 
Personenregister (353–357) schließen das hervorragende Buch ab. Ich habe es mit gro-
ßem Gewinn gelesen. B. verlässt die alten kanonistischen „Trampelpfade“ und geht mu-
tig neue Wege. Zum Schluss noch ein Literaturhinweis: In einem Buch über die Funda-
mentalkanonistik sollte eigentlich das große dreibändige „Lexikon für Kirchen- und 
Staatskirchenrecht“ nicht fehlen.  R. Sebott SJ 


